
„1. Sexualıtät ist eın 'Teı1l der Schöpfung 19831 einen Artikel 4, der gleiche Rechte {Ür
Gottes, die 1n unterschiedlichen Ausprä- Frauen un Männer garantıert. chlimmer

etero-, Homo- un Bisexuali- als die Juristisch greifbaren Verletzungen der
tat ex1istliert. Gleichberechtigung 1st denn uch die ın

In ihrer jeweiligen Ausprägung kann Se- manchen Bereichen des öffentlichen Lebens
xualıtät ın unterschiedlicher Weise gestal- häufig fehlende sozlalpsychologische Ak-
tel werden. S1e ist weder ausschlielßlich zeptanz VO.  n Frauen. Aber uch das EsSTE-
auft Fortpflanzung ausgerichtet, noch hat hende Umiteld und die traditionellen AT-
S1Ee ihren legitimen Or# allein 1n der Ehe beitsbedingungen machen für manche
er Mensch, egal ob homo-, hetero- der Frauen, obwohl S1Ee die erforderlichen Quali-
bisexuell, hat das Recht, se1lne Sexualität fikationen durchaus aufweisen, sehr schwl1ie-
en rıg, sich 1mM Beruft der bel der Übernahme

Schwule und Lesben heißen WI1Tr als Miıt- VO  . öffentlichen Amtern durchzusetzen.
glieder und hne Einschränkung uch als
MitarbeiterInnen ausdrücklich willkom- Alltagserfahrungen
INECIN, WIT laden sS1e e1n, sich aktiv e Einige Beispiele mOögen die Diskrepanz ZW1-
ben UNserIer Gemeinde/Gruppe/Kirche schen der Rechtsordnung un: der gelebten
beteiligen. C6 Wirklichkeit aufzeigen. Neuere Statistiken

belegen, daß 1n vielen Beruftfen HFrauen immer
noch einen 30 % niedrigeren ohn als
ihre männlichen Kollegen verdienen. Da
dem 1ın zahlreichen Betrieben Gespräche

Rose-Marıe Umbricht-Maurer über Lohnvergleiche höchstes 'Tabu Sind,
dessen Verletzung 1ıne Kündigung nach sich

edanken ZU gelebten Gleichberechti- ziehen könnte, unterlassen die Direktbe-
Sung In staat un Kırche troffenen begreiflicherweise, solche

Ungerechtigkeiten anzukämpfen. In eiıner
Die Gleichberechtigung der Frauen mAıt den entsprechenden gerichtlichen Auseinander-
Männern sche1int heute ıNe Selbstverständ- setizung hätten S1e zudem den Bewels tür das
liıchkeit. Warum ınd dann dıe Alltagserfah- nledrigere ehalt bel gleichwertiger Arbeit
rungen oft noch Qgarız anders? Warum qgıbt erbringen, Was kaum Je gelingen dürtfte.

wenıg Frauen ın speziellen Posıtionen? Aus me1l1ner persönlichen Erfahrung bın ich
Wohl deshalb, weıl ın den Köpnfen u»2eler Män- überzeugt, daß die Durchsetzung der vollen
ner noch überhaolte Rollenklıschees a IDA Gleichberechtigung VO  - Mannn und Frau 1mM
senın fristen der weıl einfach entspre- Beruf UINsSO schwier1ger WIrd, ]Je angesehener
chendem Bewußtsein für dıe erforderlıche eın Beruftf 1n der sozlalen Hierarchie 1ST. Hıer
Gerechtigkeit gegenüber Frauene Wıch- können erkämpfte Machtstrukturen infolge
1g erscheint der Autorıin, daß dıe Bewußt- der 1U größer gewordenen Konkurrenz 1Ns
seinsbildung sens1ıbel geschiıeht, daß dıe Wanken geraten Welcher Mann möchte sich
Männer, hne große Wıderstände ent- schon gen elinNes anderen Mannes, ber
wıickeln, überzeugt werden können. Daß noch viel weni1ger geChH elıner Frau AausSs SE1-
er den Wünschen die Kırche uch Dıako- Ner beruflichen Stellung verdrängen lassen
nat (und Priestertum) der Frauen ZU  S SDTA- der zusehen mussen, W1e bel eliner Stellen-
che kommen, ıst wohl selbstverständlıch. ausschreibung ihm 1ıne gleich gute der bes-

red. SEr qualifizierte Frau vorgezogen wird
Auffällig ist die tsache, daß Frauen War

In weıten Bereichen der Rechtsordnung und ın vielen akademiıischen Beruftfen relativ gut
ın der Poliıtik, tiwa bezüglich der Zugangs- vertreten Sind; doch kaum Je einmal gelan-
berechtigung den Parlamentswahlen, na- gen S1e auf die prestigeträchtigsten Stufen
ben WIT Frauen zumındest ormell die des entsprechenden Beruflfs. Eis g1bt bei-
Gleichberechtigung erreicht. So kennt bel- spielsweise sehr gut qualifizierte ecntsan-
splelsweise die schweizerische Bundesver- wältinnen, die miıt Können und Erfolg ihre
lassung als oberstes esetz des Landes se1t 1enten 1n Zaxile- un! StraIiprozessen, VOIL+-
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wlegend ber ihre Klientinnen ın Schei- schlechteren Listenplätzen vorliebnehmen
dungsprozessen vertreten. Universitätspro- der werden auft den Listen besonders gerne
fessorinnen der Rechtskonsulentinnen VO  . gestrichen.
bedeutenden Handels- oder Industriebetrie-

Reaktıionen auf dıe Anlıegen der Gleich-ben werden S1e 1Ur höchst selten, obwohl die
erforderlichen fachlichen Qualitäten ohne berechtigung
welteres vorhanden wären. Das Umfeld ıst Naturgemäß reagleren Männer w1e übri-
ben weni1g dazu angetan, solche Frauen geCNS uch Frauen sehr unterschiedlich,
ermutigen der fördern. SO stelle ich 1M- WEeNnNn sS1e auf Verletzungen der Gleichberech-
Iner wieder fest, daß Männer leider ber tıgung hingewiesen werden. Es mag zutrei-
uch viele Frauen nicht gewillt Sind, sich ın fen, daß ın vielen Fällen N1ıC sehr böser
finanziellen oder geschäftlichen Belangen Wille als vielmehr das mangelnde Bewußt-
VO elıner FHrau beraten lassen. Mıt dieser se1lın für die erforderliche Gerechtigkeit g_
Erfahrung stehe ich offensichtlich NnıCcC O] genüber Frauen eın echt partnerschaftliches
leın da, gelangte doch VOTLT nicht allzu langer usammenwirken ın den verschiedensten
e1t MNSetre oberste Unternehmensleitung Gebieten des öffentlichen Lebens erschwert.
den bei unNnserenm Bankinstitut bestehenden Aber auch Vorurteile und 1nNne uneingestan-
Ausschuß für Gleichberechtigungsfragen, dene, vielfach kaum bewußte Angst die
möge über die angemessenen Verhaltenswei- eigene Machtposition bestimmen häufig das
SE  - nachdenken, WenNnn sich Kunden ın TLinan- Verhalten, WenNnn Anliegen der Gleichberech-
ziellen Fragen N1ıC VOIN elıner Frau beraten tıgung ZUTLT Sprache kommen. WOo die ATgU-
lassen möchten mente fehlen, machen sich gelegentlich UIMsOo
Ahnlich präsentiert ıch die Lage 1n der Po- STarkere gefühlsmäßige Reaktionen des n
lıtik, Wenn uch gelegentlich behauptet gehaltenseins ın Mimik, Gestik der Sprache
WITd, die mangelnde Frauenpräsenz sSe1 ın bemerkbar. „Was wollen diese Weiber noch
erster Linıe darauf zurückzuführen, daß sıiıch alles erreichen!“ Solche un:! ähnliche AS-

wen1ıg Frauen ZUTF Verfügung stellen WwWUur- ufe des Ärgers dürften ın Diskussionen
den 1IC selten ist jedoch diese Behaup- die Gleichberechtigung nicht gerade Selten-
tung bloß 1ıne fadenscheinige Ausrede, da- heitswert haben
mı1t die zuständigen Parteigremien nicht Qlle Warum risten beispielsweise überholte Rol-

intens1ıv nach gee1gneten Frauen suchen lenklischees, die längst N1ıC. mehr der Wirk-
mussen. lichkeit entsprechen, 1n den Köpfen vieler
Verglichen mi1t denjenigen VO  5 Männern, Männer e1INn zähes Daseiın? Gegen die Be-
S1INd die Chancen der Frauen, ın eiın politi- rutfsarbeit VO  5 verheirateten Frauen, speziell
sches der parteliinternes gewählt WElnnn S1Ee Kinder haben un! die Beruftfsarbeit
werden der eın politisches Mandat 1ın der N1ıC Aaus reiner Not erfolgt, herrschen ın der
Exekutive erhalten, unvergleichlich Schweiz weıt mehr als 1ın anderen Ländern
schlechter, we1l Frauen 1M Beruf häufig 1ne noch bedenkliche Vorurteile. Gefühlsmäßig
nledrigere Stellung einnehmen und 1ın wirt- ertragen immer noch viele Männer NUur
schaftlichen Verbänden schlechter vertreten sehr Sschlec. daß beispielsweise verheirate-
sind. Nach Ww1e VOT erleichtern ber e1in hoher te FHrauen, namentlich wWenn die eigene
Sozlalstatus SOWI1Ee die Rückendeckung attın mitbetriifft, eıinen selbständigen
durch einen mächtigen polıtischen oder Standpunkt einnehmen und Ideen aben, die
Wirtschaftsverband die politische Profilie- VO  > den ihrigen abweichen.
rung, Was wıiederum die Chancen, gewählt Obwohl Personalchefs VO  5 größeren ntier-

werden, ganz wesentlich erhöht. (zelan- nehmen lautstark verkünden, 1ın ihren Be-
gen Frauen auf 1ıne Wahllıste, werden oft ihr trieben sSe1 die Gleichberechtigung erreicht
mield un VOL allem ihr Prıivatleben g_ und deshalb schon lange kein ema mehr, S e
nauestens unter die Lupe g  mmen, wäh- entpupp ich die Wirklichkeit bel näherem
end dies bel Männern kaum Je einmal g_ Zusehen OTtft nicht ganz ros1g, WwW1e he-
schieht. Zudem mMUusSsen Frauen, spezle. welsen versucht wIird. Übersehen wird da-
WEenNn S1Ee tür die mitkandidierenden Männer bel, daß die äaußeren Rahmenbedingungen
1ne reelle Konkurrenz bedeuten, häufig mıiıt häufig 1Ur den ledigen Frauen hne Famı-
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nerınnen 1n den verschiedenen Bereichen deslienpflichten erlauben, ıne nicht VO  } Nnier-
brüchen gekennzeichnete Laufbahn auifzu- öffentlichen Lebens mitzuwirken. In dieser
bauen. Be1l verheirateten Frauen MuUu. 1n der Hiıinsicht erfüllen beispielsweise sowohl die
Regel der eigene sehr großen Op- neutralen W1e€e namentlich uch die konfes-
fern bereit se1n, amı diese Frauen auch 1U s1onellen Frauenverbände eute schon 1nNne
geringe Karriıerechancen haben Denn bei wichtige Au{fgabe, der S1Ee uch ın Zukunft
vielen Unternehmen gilt als heiliges esetz, ihre besondere Aufmerksamkeit wıdmen
dalß würdig, Kaderangehöriger werden, mussen.
1Ur 1st WerTr bereit 1St, selne Schafiffenskraft Anzustreben ıst daß sich Männer VO  } der
„Tast zweihundert rozent“ dem Wohl der Wichtigkeit der Gleichberechtigungsanlie-
Fırma opfern. Wıe vıele Frauen mußten gen überzeugen lassen un! bereit Sind, be-
ber ın Rezessionszeıten bitter erfahren, daß stehende Strukturen und AnfTforderungspro-
S1e als erste auf Kurzarbeit gesetzt wurden file, die siıch allmählich als Folge der männlı-
der mi1t der Entlassung rechnen mußten hen Prägung entwickelt haben, unvoreinge-

OINmMenNn überdenken. Be1l politischenÜberzeugungsarbeit Wahlen wünschte ich M1r beispielsweise
Der Bewußtseinsbildung 1n möglichst welte WählerInnen, die bereıit Sind, ıne Kandida-
Kreise hinein, spezle. ber bel Männern, tur uch dann unterstützen, WEeNnNn S1e
kommt deshalb 1nNe wesentliche Priorität nicht hne welteres ın das bis anhın übliche

In der Offentlichkeit mMUu. immer wieder Schema des normalerwelse kandidierenden
auft die berechtigten Anliegen der Gleichbe- Mannes paßt Aber uch 1M Berufsleben 1ST,
rechtigung hingewiesen werden und falls VO.  } einzelnen löblichen Ausnahmen abgese-
ırgendwo Verletzungen stattiinden mussen hen, das Problem VO  - Teilzeitstellen der
diese miıt allem Nachdruck entsprechend Job-sharing besonders 1M Kader noch we1lt-
verpönt werden. Daß dabei der AÄrt und We1l1- gehend ungelöst, dies selbst ın den Fällen, 1n
S wıe diese Sensibilisierungsarbeit vorge- denen bel utem Wıllen und ein1ıger Fantasıe
ommen wIird, größte Bedeutung zukommt, solche Möglichkeiten ohne Schaden für den
dürfte siıch eigentlich VO.  b selbst verstehen. Arbeitgeber schalfen waären. och 1U

Den Frauen selber 1st deshalb sehr wun- WEelNnNn solche Wege tÜr die Zusammenarbeit
schen, daß S1e für ihre Anliegen m1T Ausdau- gesucht und gefunden werden, wIird 1ıne

un Fachkenntnis, ber uch mıiıt der CI- echte Partnerschaft zwischen mündigen Per-
Torderlichen Dosıs Humor un! Charme beiderlel Geschlechts wirklich uch
eintreten un! werben. Denn 11UFFr dürften gelebt.
siıch Männer überzeugen lassen, daß dem

Sıtuatıon und rinsche dıe AUSTOTAa derGebot der Gerechtigkeit entspricht un dem
KırcheWohl der Allgemeinheit dient, Frauen, die

die für die konkrete Aufgabe erforderlichen Sicher 1st die Heilige Schrift, welche die Jei-
Fähigkeiten besitzen, ZUET Chancengleichheıit tende Norm für das Tun der Kirche se1ın

verhelfen Noch viel seltener als Frauen hat, kein Handbuch TÜr Gleichberechti-
selber dürften nämlich Männer bereit se1n, gungsIragen. Schliımm ist jedoch die Tatsa-
Frauen 11Ur deshalb unterstützen, weil S1e che, daß 1m auf der Geschichte Männer der
als HFrau aufgrund des oft wen1ı1g frauen- iırche immer wieder fertiggebracht ha-
Ireundlichen Umfelds ohnehıin geringere Mr ben, die gesellschaftsverändernde Kraft des
iolgschancen haben Evangeliums einselt1g ihrem Vorteil AaUS-

Wenn den fachlichen Qualifikationen, ber zunützen und mi1t Erfolg verhindern, daß
uch der möglichst allseitigen Pflege der Frauen über ihre eigenen Lebenswege selb-
Iraulichen ertie bel eiıner partnerschaftli- ständiıg VOL (Giott reflektieren konnten Kann

das nicht als sexistisches Verhalten bezeich-chen Mitarbeit große Bedeutung zukommt,
ist dringlich, daß Frauen un! Männer g_ net werden? SO WarLr denn uch ıs 1n die
einsam dafür SOTSECN, daß uch Frauen 1ın neueste e1t hinein das Theologiestudium
allen Gebieten un: aut allen Stufen die EI’- 1ıne ausschließlich männliche Bastıon [Dıe
forderlichen Fachkenntnisse erwerben kön- christliche Tradition hat UTrC ihre ehre

über die Menschenwürde viel 00  — Befreiung,nen die S1e befähigen, aqals qualifizierte anl

193



leider ber durch andere Aussagen ehbenso Seelsorge. Miniıstrantinnen, Kommunionhel-
STAaT. ZUL Unterdrückung VO  - Frauen beige- ferinnen, selbst WenNn S1e gelegentlich VO  }

tragen. Welche Frau, die N1ıC mehr 9anz einzelnen Kirchgängern geradezu mıiıt Akri-
Jung 1St, kann nicht eın eindrückliches 1ed bie gemleden werden, und Lektorinnen Sind
davon singen, W1e ihr VO.  ; kirchlichen I vielen TYrien eın erfreulicher erstier

Schritt. Be1l unNs un ın der Drıtten WeltSsStanzen emut, Bescheidenheit, nterwür-
figkeit gegenüber Männern, besonders ber müßte ber auch das volle 1akona der
gegenüber Priıestern gepredigt wurden, wäh- Frauen eingeführt werden. Eın gewichtiges
end gleiches gegenüber Frauen den Män- Argument hierfür ist die Tatsache, daß Nam-
NernN wohl n1ıe abverlangt wurde. Immer hat- hafte xegeten dessen Vorhandensein 1ın der
ten und en gelegentlich noch 1ın der Urkirche bejahen. Solange TST kürzlich C1I-
Kirche die drei groben K’ die da S1Nd: Tolgte Interventionen VO  ; Bischöfen ZUgUN-
irche, inder, Küche, bel Frauen hoch 1mM sten des Dıiıakonats der Frauen 1n KRKom auft
Kurs Se1IN. keinerlei Realisierungsbereitschaft stoßen,
DIie iırche könnte und müßte ein1ıges unter- wAare geradezu bar VO jedem Realıtäts-
nehmen, den Anlıegen der Gleichstellung SINN, Wünsche tür 1ıne Teilnahme VON
1n ihren e1igenen Reihen Achtung VeI' - Frauen Amtspriestertum der ırche
schafftfen. S1ie müßte ber uch bei ihren Brn formulieren, uch WEeNnNn hierfür valable Arı
ziehungsauigaben 1ın wirken, daß sich gumente sprechen.
die Gläubigen auch 1ın weltlichen Fragen Daß VOL wenıgen Jahren die Schweizer B1-
vermehrt die Durchsetzung elıner wirk- schöfe Z Mitdenken bezüglich der
lich angemesSsenen Gleichberechtigung H@e- und der uIigaben VO  5 Frauen ın der Kirche
mühen. (GGerade 1mMm 1C qaut den gerechten 1NnNe eigene bischöfliche Frauenkommission
(501{t würde der iırche gut anstehen, sich geschaffen aben, darf qls posıtıves Faktum
für diese Gerechtigkeit gegenüber der immer dafür gewertet werden, daß sich die Bischöfe
noch benachteiligten Hälfte der Menschheit der Bedeutung der Frauenfrage ın der
einzusetzen. So wünschte ich MIr ıne Ver- Kiıirche voll bewußt S1Nd. Wenn uch diese
kündigung, die solche agen des m1t- noch relativ Junge Kommıissıon Identität,
menschlichen Zusammenlebens sens1ibel Aufgabenbereich und ompetenzen noch
thematisiert, selbst auft die Gefahr hin, nıcht teilweise suchen muß, hat S1e nicht zuletzt
bel en Gläubigen Lob ernten. 1 A  1C auf die vielen Frauen, die m11
Weil Frauen 1n der feministischen Theologie ihrer gegenwärtigen S1ituatiıon 1n der Kirche
versuchen, ihr eigenes Verständnis VO  5 ott unzuifrieden SINd, 1ne WIC.  ige  a nktion

reflektieren, ottes Eigenschaften, die bis erfüllen und ist eın echtes Zeichen der Hoff-
nhın 1n der Schultheologie her vernachläs- Nnung S1ie muß ber sehr aufpassen, daß S1E
sıgt wurden, 1ın den Mittelpunkt ihrer theo- nicht miıt der eıt eiıner reinen Alıbifunk-
logischen Betrachtungen stellen, ist 1ıne t10N degradiert wird
vermehrte Berücksichtigung der feministi-
schen Theologie 1ın der ofILiziellen eolog1-
schen WE und Forschung anzustreben.
Allzu lange en ausschließlich Männer be-
sStimm{1, W as un:! w1e Frauen glauben hat-
ten, während ihnen selber ıne eigene Artı-
kulation untersa Wa  H Daß die Katholisch-
theologische Fakıultät der Uniıversıitä Bonn
UTPZIC einen Lehrstuhl tÜür feministische Ingr1d Kleın Rudol{f SchwarzenbergerTheologie geschaffen hat, verdient mi1t (ie-
NUgTLUUN: un: Freude vermerkt und ZUL Die Männer un dıe Frauen ın der Kıiırche
Nachahmung empfIohlen werden. Eibenso E1n espräc
wichtig ist jedoch, daß uten Frauen als

Obwohl das vorliegende SchwerpunktheftDozentinnen der Weg 1ın d1ie theologischen
Fakultäten hesser geöffnet Ta denm ema „Männer“ gewidmet ıst, soll
Zu fordern wäre aher uch 1ne vermehrte doch auch Adarüber reflektiert werden, wıe

oıch denn dıe Männer der Kırche den FrauenEinbeziehung VO.  S Frauen 1ın die eigentliche
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